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Solothumerisches Wochenblatt.
Samstag den Sien Wtnkrmonat, 1788.

Fortsetzung über den Luxus.

freilich
gilt Redlichkeit, Rechtschaffenheit, Gerechtig-

?itsliebe, Mäßigkeit, Menschenliebe und andere Tugenden

worauf meistens das Wohl der Gesellschaft ruhet,
"vch etwas unter uns. Allein hat man je häufigere und
gekündete« Klagen gegei« ihren Zerfall gehört als heut z»
^-age t Giebt es auch itzt noch keine ungerechte Richter, o
w muß uns der übermäßige Aufwand befürchten machen

mancher,der bey gutem Hausumständen, bey dem blossen
Gedanken einer Ungerechtigkeit gebebt hatte » die Gerechtigkeit

verkaufen dürfte, um ein eitles Weib und prachtge-
tvöhnte Kinder zu nähren und herauszukleiden. Gesetzt
Gliche Treue gelte noch durchgehends als die schönsteTugend

Frauen und Eingezogenheit wache noch immerhin übet
?ìe Ehe unsrer Töchter. Wie lange werden diese Tugenden
beiden wenn Luxus die Sucht zu gefallen, zu reizen, sich
W erlustjgm, von einer Lustparthey zur andern zu rennen
îîul einem Worte die Sinnlichkeit zur herrschenden Sà
wacht. Ich will glauben, unsre Handwerker, unsre Ge«
Werbsmänner seyen noch ehrliche Leute; allein wie lange
Werden sie es bleiben, wenn durch die Luderlichkeit und
unsorgsamkeit ihrer Weiber und Kinder die Noth in ihre
Hauser eindringt — und ach! daß ich es sagen muß!
Aird man bey dringenden Umständen nie die Ehre der
Amder dem reichern Haster verkaufen



O gebe es der Himmel î — Aber Vater des M «

terlandes Ich fürchte ich fürchte '. — Und m

fücchie um so mehr, weil der Grund jedes moralisch î

Guten, die Religion unmöglich mit Luxus bestehen ka»- <

Unsre göttliche Religion befiehlt nach der Gottes « um

Menschenliebe nichts so sehr als Bezähmung der S>^ >

lichkeit. Nun aber was gebiethet der Luxus? Nichts »ss

was die Sinne reizt was ergötzt, und was we>'>^ l

für den Augenblick wohlthut. Wie sollen nun
gion und Luxus mit einander bestehen? Eines muß d^ l

andern weichen. Siegt die Kraft der Religion nickt' ^

so siegt der Luxus. Und er siegt desto mehr je tiestt l

er in einem Lande einreisst. O Vaterland! Vaterland-
So solltest du denn mit deinen guten Sitten, auch de>'

ne Religion verlieren ?,- Und was kann die Folge dit'
ses doppelten Verlurstcs seyn, als der Umsturz der Leu
fassung und des Staates selbst.

Vater i Werfet einen Blick in die Zukunft hin!
Was muß das Ende all des Prachtes, all des Glänzt
seyn? Erarmung, Dürftigkett, Schande, Spott u»b

Verzweiflung. Wenn nur wenige einzelne Häuser fielen'
so würde der ntoß den Staat nicht erschüttern. N
ware ein Schicksal, das in Freystaaten gemein und t>et

republikanischen Verfassung nicht zu wider ist. Allei»
wenn alles mit einander oder der gröste Theil fällt'
dann muß auch die Verfassung fallen. Wenn der Herr'
der Bürger und der Bauer nichts mehr hat; da»?
hats gefehlt Väter des Vaterlandes dann flehet c»

bos um einen Staat. We n alle Resource» versiegen!
wenn auch so gar die elenden schändlichen Hilfsmittel
nicht mehr nachhelfen. Wen uns Nachbaren und Vss-
bundete verachten, und uiijre Dienste verschmähen. M"
man eine Handlung versteht, oder wenn selbe selbst

den Kunstverständigen wegen Verstümmlung nicht weiss
glucken will Was bleibt dann übrig? Und wer ist
Bürge daß bey Fortsetzung dieses wüthigen allgemeinen

Aufwandes unser theuerstes Vaterland nicht m tuest'

schrecklichen Zustand verfalle? Und sollte es
geschehen j welches Gott abwende !.' i Wessen ist diö



Tchuld? Vater des Vaterlands! Ich frage noch

«'"mal wessen ist die Schuld? — Dessen der helfen

kann, und soll. Und wer ist dieser Eage es uns
d» o Vaterland! Rede : Der, dem die Gewalt im
Staate anvertraut ist, unter der Sedmgmß, daß

^ selben glücklich mache. Ja Hochgeehrte Herren,
d>ese Versammlung muß und kann helfen Aber wie
Dies ist nun die große wichtige Frage s Wie soll

b>an dem Luxus und seinen weiteren Folgen vorbeugen

Die Eilten, den 5ang und den Geschmack eines Volkes

ändern brauclft nicht blos guten Willen. Es braucht

àafr, Ihr habt gute Erziehungslnstitule errichtet,
das ist etwas für die Zukunft, wenn bose Beyspiele,
n»d die Allgewalt des Sittenstromes Nicht wieder alles

verderben. Aber dieses allein ist keur hmlangliches Mit-
del wider das Verderbniss Die göttliche Kraft der

Religion hat bey einer vervorbnen Welt Wunder gewirket,

u»d aus bösen, gute Menschen gemacht, das ist wahr.
Sie kann es auch itzt noch, wenn derjenige der dies

Licht nach Belieben aussteckt und weginmmt sie durch

Wche Wunder will wirken lasse». Allein «st es nicht

îu befürchten, daß bey immer mehr emreijstndem
Unglauben der eben im Gefolge des Luxus desto krafnger

wird dieses Mittel allein nicht wirken weroe < Gott
verspricht uns kein neues Wunder < wenn die Kraft der

alten verbunden mit Menschenthäligkeit wirken können.

Auch wir müssen unser Seits thun, was in unseren

Kräften steht. Als unsre Väter vor unsern Feinden

stunden verliessen sie sich nicht auf ein Wunder von

Oben bleiben mcht müßig Sie fürchteten Gott, wag.
ten Lejb und Leben und siegten. Leib und Lebe,^braucht
°s itzr nicht Väter des Vaterlandes
retten : Es braucht kluge, wohl überdachte Pracht-

Meye, und feste Handhabungderselb
Mittel / Unsre Väter brauchtens schon, wenn sich Lucns

'u einem viel geringern Grade als «st em Lande zeigte.

Es that in der Zeit seine Wirkung. Wie aber dlc>r

Gesetze abgekommen weis 'ch'"â)t. ^as verhindert
sie Verehrreste Landesväler, diesen Gejetzen neue Kraft
îu geben und sie den Zeitumständen anzupassen. Hâ
'hr nicht die Macht in den Handen Furchtet «hr



etwa Geschrey? Und wessen? —» Ach sollte leidet

unser Staat schon das geworden seyn, was ich in unickt
Sprache nicht ausdrücken kann, und was vielleicht c>»

freyer Nonier durch rezpuksticu uxorin ausgedructs
- Aein Väter teö Vaterlandes ich traue lll^

seren Frauen und Töchtern zu v.el Edelmuth zu, aij
daß sie sich wider Gesetze weigern könnten, die das (Mthrer Kinder befödern sollen.

Wie mancher Bürger, der den Luxus seines Weii^
und seiner Kinder nicht hindern kann, seufzet n>^
vielleicht im Stillen, und erwartet mit Sehnsucht st''

Ae Gesetze damit er mit Zuversicht die Rechte ^
Mannes und Vaters wieder behaupten kann, ohne ^
M-shandlung der Seinigen zu befürchten. O der Bürg^

î^^.'wenn er sieht, daß die Oberen M-t
weise Gesetze sein wahres Wohl verlangen. Er geh»?

^>tt Freude, ivenn ihm der Obere mit einem
ten Beyspiel vorgeht. Hochzuverehrende VäterGê?nd der feste Wille des Obern > Wie sollen die l»'.'
tergebnen glauben daß der Obere etwas fest will,kein Beyspiel dem Gesetze widerspricht? Nichts crê
driget die Große, die Heiligkeit der Gesetzgebung meßt'M Gesetze machen und sie nicht halten Lieber gar kci»e

ubelgehaltne. Allein Hochgeehrteste Herren -

^ nur Bürge, daß sie die halten, iin^
handhaben wurden die Sie wider den Luxus macht»
können und werden? Dies wichtige Wort stel^
m Eurer Macht. Vater? Väter Eures Landes. F»
diesem großen Augenblicke schauet das Vaterland
danger Erwartung auf Euch und erwarthet eine E»^

^a" die sein Wohl oder Wehe für künfi
tige Zeit bestimmen soll.

^ Nachrichten.
Des Gerichtjaxen Urs Zuber scel. Erben von Lengendeck

werden künftigen Dinstag den i > ten dies in der Früh
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